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Ein uneheliches Kind kommt zur Welt.  Manche halten den Jungen für Gottes
Sohn. Andere glauben ihm nicht. Das ist bis heute so.

Diese Geschichte kann man so erzählen. Oder sie über 27 Bücher und zahlreiche
Erzählungen hinweg mit Details ausschmücken. Sie anhand von Anekdoten und
Erlebnissen beschreiben. Personen benennen, deren Lebensinhalt darin besteht,
über die  Narration zu wachen.  Ehrentag ausrufen,  um sich diese Geschichte
immer wieder gegenseitig zu erzählen. Die Lebens- und Leidensgeschichte Jesu
Christi.
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So  oder  so  ähnlich  vermögen  es  manche  Menschen,  ihren  Urlaubsbericht,
nächtlichen Traum oder Einkaufszettel ausschmückend vorzutragen. Sie nehmen
den Zuhörer mit auf eine Reise. Eine Reise, die manchmal länger, farbenfroher
und verwegener als das „echte“ Erlebnis erscheint. Die fantasievoller ist als jeder
Traum.  Die  sinnlicher  ist  als  jeder  Obststand.  Sie  durchreisen  ihre  Reisen
mehrfach. In ihren Erzählungen. In den Erinnerungen, die sie teilen. Und damit
am  Leben  erhalten.  Sie  machen  aus  einer  Mücke  keinen  Elefanten,  aber
mindestens einen grauen Schwarm, der sie mit dem Leben bedrohte. Sie kennen
keine Ein-Wort-Sätze. Sie müssen keine Abenteuer erleben, um abenteuerlich zu
erzählen.  Sie  berichten  mit  allen  Sinnen,  nicht  mit  Fakten.  Sie  sind
Geschichtenerzähler.  Und  damit  Meister  einer  Kunst.

Sie haben keine Zeit sich kurzzufassen, diese Erzähler des Lebens. 

Und doch sind sie nichts ohne ihre Zuhörer. Ohne ihre ganz persönliche Bühne,
die sie in einem Wartezimmer, auf einem Bahnsteig oder in einem Telefonanruf
aufbauen können. Sie sind verloren ohne ihr privates Publikum, das die meisten
Fragen im Leben vielleicht mit „Gut, danke. Und selbst?“ beantwortet. Dem zu
viele Details anmaßend, zu wenig Präzision ausschweifend erscheint. Zuhörer, die



niemandem mit  banalen  Geschichten  die  Zeit  stehlen  möchten.  Und  wen  es
tatsächlich  interessiert,  was  man  im  Urlaub  gegessen  hat,  der  kann  ja
nachfragen. Scholle. Gut, danke. Und selbst? Wer präzise fragt, kriegt präzise
Antworten. Doch erzählen Antworten eine Geschichte? Zur Geschichte wird die
Scholle erst, wenn man den Fluss, in dem sie lebte, den Fischer, der sie fing, den
Koch, der sie zubereitete und den Genuss, den sie bereitet, hinzufügt. Wenn man
der toten Begegnung Leben einhaucht. Durch den Atmen eines Erzählers. Wir
schreiben alle unsere Geschichten, doch erzählen können sie/wir nur manche.

Und so gliedern wir uns ein bisschen auf mit jeder unserer Geschichten – in
diejenigen, die sie beschreiben und diejenigen, die den Beschreibungen zuhören.
In diejenigen, die Geschichten erzählen. Und diejenigen, die Fakten austauschen.
In diejenigen, die auf dem Punkt leben, auf den die anderen nie kommen werden.
So war es einmal. Und so wird es immer sein.


